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„Allererst NUN ern Haus und das Weib und den Hflügenden Ochsen (Hesiod)
Diese Zeile aus einem Gedicht des Hesiod Z Aristoteles 1 ersten Buch
selner Politik Der Dichter und der Philosoph Sind sSich eIN1g arüber, dass der
freie Mannn drel inge besitzen IMUSS, eın en jenseits der Tätigkeiten
tühren können, die Aristoteles als „Ökonomisch“ und gleichzeitig als „niedrig”
eNiniert Der Mann raucht Grundbesitz mı1t eInem Haus (OiRos), eiıne Eheirau,
die ıhm den aCAhWuCcASs groißzieht, und Arbeitstiere, denen auch die avın
1EeN und Sklaven zählen. In Itrakurzform der Vers Aaus dem achten
VOIC  stlichen uUun!' die zweigeteilte Weltordnung ab, die 1n der oriechi
schen Antike konstruiert und bis eute, aller Menschenrechtsrhetorik TOLZ,
cht nachhaltig aulser gyesetzt wurde

„Die Hausverwaltung Ist eiIne Monarchie enn jedes Haus ird DON einem Einzigen
regiert die Staatsverwaltung ist dagegen eine errsCNa über Freie und eichge-
tellte ““

Hat sich der olisbürger die Herrschafit ber einen 0S angeeignet, kann C
sich ZUSammmenNn miıt Seinesgleichen „höheren“ Tätigkeiten zuwenden: zunächst
der und der Theoriebildung. Politik edeute hiıer 1 Wesentlichen die
effiziente rganisation VON Herrschait, Theorie die Absicherung dieser Herr-
schaft durch e1iINn gedankliches Konstrukt, das die entstehende mehrdimensionale
Hierarchie legitimiert, indem die unterschie  chen Aspekte der Zweitellung
zueinander 1n Beziehung Seiz und Natir- bzw. gyottgegeben erklärt

„Denn die eele regiert über den Körper In der Weise eInes Herrn und der Geist über
das Streben In der Weise e1INes Staatsmannes A Desgleichen ist das Verhältnis des
Männlichen ZUM Weiblichen VON Natur s 9 dass das e1INe besser, das andere geringer
IST, und das eine regiert und das andere regiert ird VE Es ist also Rlar, AaSS DON
Natur Freie und Sklaven qgibtf

uch die Begründer des modernen Nationalstaates und des Kapı  1SMUS 1
europäischen 18unWaTel noch überzeugt, die Gattung Mensch este
he naturgemä Aaus Ireien und abhängigen, Sprechenden und besprochenen Kx



Inaemplaren. Der Wahlspruch der Französischen Revolution hiefß „Freiheit, Gleich
PragaeFfOrIUSheit Brüderlichkeit“ ympe de Gouges hatte miıt ihrer „Erklärung der Rechte

der Tau und Bürgerin‘ keinen olg S1e wurde geköpft DIie Vorstellung, dass
auch die abhängigen Produzentinnen der männlich-bürgerlichen Freiheit Ehe
irauen, er, Hausangestelite, Bäuerinnen, Kolonien eicC Mitspracherechte
eanspruchen könnten, lag und hegt teilweise bis eute aulser. des Denk
horizonts gewöhnlicher Revolutionäre.
eute ist ZWi 1n den melsten Verfassungen jestgeschrieben, dass Menschen-
würde und Menschenrechte unabhänglig VOIN Geschlecht, Herkunft, autiarbe eicC
allen Angehörigen der menschlichen Gattung zukommen. Und immer mehr TAauU-

und andere ehemals nterworifene machen, Was „Karriere“ nenn ber
die zweigeteilte Weltordnung nımmt, STArl verschwinden, vorerst HNENlEe Formen

In den reichen Industriestaaten verrichten Jetz unterbez.  te igrantinnen
aus steuropa, Südostasien, Siidamerika und Afrika die SEX. und Care-Arbeit?,
die ehemals VOIl nichterwerbstätigen eirauen oratls erDraCc wurde DIie Natur
(von lat nasci/geboren werden) noch immer weitgehend als STUumMMEe Materie
(von meter/ Mutter), die „der Mens (welcher?)> grenzenlos auszubeuten
erecC. cheint DIie römisch-katholische Kirche hält hartnäckig daran iest,
dass das Priesteramt dem höheren, ottnahen Geschlecht vorbehalten bleibt ID
cetera
In diesem lext werde iCH, ausgehend VOI der grundlegenden anthropologischen
rage, WT eigentlich als Menschen SINd, eine andere Ökonomie skizzleren: die
Ökonomie der eburtlichkeit S1e jedelt sich diesseits der ve  en zweigeteil-
ten etaphysi und vermeintlich voneinander unabhängige ringliche
ethisch-politische Fragen 1n einem einzıgen Diskurs ZUSadININeIN die eschiecCc
terirage, die soziale, die ökologische und die Friedensirage.

Die Anthropologie der Geburtlichkeit als
Ausgangspunkt
Menschen werden N1IC als autonome Individuen 1n die Welt ESCLZT. Vielmehr
kommen alle als blutige, schleimige, scheißende®, hungrige, gyänzlich abhängige
äuglinge Aaus dem eist-Körper eines Menschen der VOTANSCZANSCHECH Genera-
Hon ans 16 Geboren werden edeutet, Adus einer Matriıx kommen, 1n
einem CIHSCICH und einem weıteren Sinne: DIie Grundbedeutung VOIL „Matrıx  66
ist 99  UttereElIna  emplaren. Der Wahlspruch der Französischen Revolution hieß „Freiheit, Gleich-  Praetorius  heit Brüderlichkeit“. Olympe de Gouges hatte mit ihrer „Erklärung der Rechte  der Frau und Bürgerin“ keinen Erfolg. Sie wurde geköpft. Die Vorstellung, dass  auch die abhängigen Produzentinnen der männlich-bürgerlichen Freiheit - Ehe-  frauen, Mütter, Hausangestellte, Bäuerinnen, Kolonien etc. - Mitspracherechte  beanspruchen könnten, lag - und liegt teilweise bis heute - außerhalb des Denk-  horizonts gewöhnlicher Revolutionäre.  Heute ist zwar in den meisten Verfassungen festgeschrieben, dass Menschen-  würde und Menschenrechte unabhängig von Geschlecht, Herkunft, Hautfarbe etc.  allen Angehörigen der menschlichen Gattung zukommen. Und immer mehr Frau-  en und andere ehemals Unterworfene machen, was man „Karriere“ nennt. Aber  die zweigeteilte Weltordnung nimmt, statt zu verschwinden, vorerst neue Formen  an: In den reichen Industriestaaten verrichten jetzt unterbezahlte Migrantinnen  aus Osteuropa, Südostasien, Südamerika und Afrika die Sex- und Care-Arbeit*,  die ehemals von nichterwerbstätigen Ehefrauen gratis erbracht wurde. Die Natur  (von lat. nasci/geboren werden) gilt noch immer weitgehend als stumme Materie  (von gr. meter/Mutter), die „der Mensch“ (welcher?)> grenzenlos auszubeuten  berechtigt scheint. Die römisch-katholische Kirche hält hartnäckig daran fest,  dass das Priesteramt dem höheren, gottnahen Geschlecht vorbehalten bleibt. Et  cetera.  In diesem Text werde ich, ausgehend von der grundlegenden anthropologischen  Frage, wer wir eigentlich als Menschen sind, eine andere Ökonomie skizzieren: die  Ökonomie der Geburtlichkeit. Sie siedelt sich diesseits der verfehlten zweigeteil-  ten Metaphysik an und führt vermeintlich voneinander unabhängige dringliche  ethisch-politische Fragen in einem einzigen Diskurs zusammen: die Geschlech-  terfrage, die soziale, die ökologische und die Friedensfrage.  Die Anthropologie der Geburtlichkeit als  Ausgangspunkt  Menschen werden nicht als autonome Individuen in die Welt gesetzt. Vielmehr  kommen alle als blutige, schleimige, scheißende®, hungrige, gänzlich abhängige  Säuglinge aus dem Geist-Körper eines Menschen der vorangegangenen Genera-  tion ans Licht. Geboren zu werden bedeutet, aus einer Matrix zu kommen, in  einem engeren und in einem weiteren Sinne: Die Grundbedeutung von „Matrix“  ist „Mutterleib“. Die primäre Matrix ist ihrerseits umgeben von einer zweiten  nährenden Hülle: der Welt.  Wir kommen durch einanderin die Welt und bringen unser Leben in einer letztlich  unverfügbaren Fülle zu, ohne die es keine Theorie, keine Politik, keinen Markt,  kein Geld, keine Theologie geben könnte. Die Nabelschnur wird zwar nach der  Geburt durchtrennt. Von nun an tritt der Neuling direkt, statt vermittelt über das  Medium Mutterleib, zur Welt in Beziehung, zunächst durch Atmen, Weinen,  Trinken, Scheißen. Im Lauf der Jahre werden wir begleitet in das, was manDie prımäre atrıx 1st ihrerseits umgeben VON elner zweıten
ährenden Hüll  D der Welt
Wiır kommen UNC. einander in die Welt und bringen en 1n einereiz
unverfügbaren Fülle L ohne die keine Theorie, keine keinen Markt,
eın Geld, keine eologie geben könnte DIie Nabelschnur wiıird nach der
Geburt durchtrennt Von 1U trıtt der e  ng Ire STAalt vermıtte ber das
Medium Mutterle1b, Welt 1n Beziehung, zunächst durch men, Weinen,
Irinken, Scheißen Im Lauf der Jahre werden begleitet 1n das, Was Ianl



eMO „Selbständigkeit” nenn: Selbständigkeit edeute nicht Unabhängigkeit, denn
Okonomie leiben ın die Matrıx Welt verwoben: Kein Mensch kann auch fünt Minuten

E — und Religion ohne Luft überleben, oder eine OC ohne Wasser. uch ohne Sprache, Kultur,
Moral, Gemeinwesen kann eın menschliches Wesen exi1stieren. 1ne Zeitlang
bewohnen die Erde, ZuUuUsammmenln miıt erzeit ungelähr sieben Milliarden ande-
t1enNn Geborenen und unzähligen nichtmenschlichen Mitlebewesen ets Sind
abhängig und frei zugleich, WEeI111 auch 1n wechselndem uıusmajils und er  N1s
Immer und überall Sind 1n eın unverwechselbares Generationengefüge VEeITWO-

ben, schlafen, wachen auf, Sind wach, dann wieder müde, krank, gesund,
Satt, ungr1g, immer jürsorgeabhäng1g. Bald, velleıiıc schon INOTSCII, wird jeder
und jede eingehen 1n die Erde, nachdem die meılsten noch einmal eline Zeit starker
Abhängigkeit urchlebt aDben, die der Kindheit vergleic  ar 1st
Von der bis Z Tod Sind alle Menschen arauı angewlesen, dass die
Matrıx Welt, bestehend Aaus der sensiblen Hülle Kosmos, aus körperlich-geistiger
Nahrung, Aaus schützenden ebauden und Stoffen, Aaus sorgenden und sinnstiften-
den Personen, S1Ee zuverlässig versorgt wI1e die erste atrıx, VOIl der S1E se1t
ihrer Geburt uınterschieden S1Ind.
on Jesus VON azare hat die Anthropologie der Geburtlichkei gele Zu
mindest könnten eute beginnen, Se1INeEe Worte NEeUu 1n diesem Sinne auszule-
A0

„Da rief Jesus eın ind herbei, tellte In hre Mitte undSa ‚ Wahrhaftig, ich Sage
euch, enn ihr nicht umkenhrt und werdet WwIeE die Kinder, werdet ihr nicht In (rottes
gerechte Welt hineingelangen “(Mt 18,21)

Anders als oyroße Teile der geburtsvergessenen westlichen llosophie w1ıssen
iIiromme Menschen VON jeher die bleibende Abhängigkeit aller. ber auch die
yangıgze eolog1e verortet se1t vielen ahrhunderten aller Bedürftigkeit
und Bezogenheit N1IC 1mMm Durcheinander, sondern „oben 1mM mmel“ einem
lernen UNSsSIC  aren „Jenselts”, das VON einem unbezogenen Herrn und ater
Gott ewohnt und regle

Dıe Ausblendung der Matrıx Okonomie als
„niederer” Bereich realer Bedürfnisbefriedigung
Unser tsächliches Herkommen, die atrıx 1 doppelten Sinne, spielt also 1n
llosophie, eologie und den melsten anderen Humanwissenschaiften bis eute
aum eine Rolle Stattdessen aben die Denker die Welt zweigeteilt 1n höhere,
eistige, Ireie, symbolisc. männliche und nledere, körperliche, abhängige, Symbo
lısch wel  che Sphären. Wenn S1Ee sich überhaupt mı1t der Matrıx des menschli-
chen Daseins efasst aben, dann melSst, das bleibende Umgebende möglichs
VOo.  S  1& wegzudenken, WwI1e e  z Platon 1n se1inem ekannten en
yleichnis.‘



/Z/war die Erüunder desS Oikonomia 1mMm antıken Griechenland®* noch Ina

klar „Ökonomie“ und betreiben edeute tatsächlich, sich mi1t der PraefOrIUus

arbeitsteiligen Beiriedigung der unabschalfbaren menschlichen edürinisse 1
0S befassen: mıt der gen MmMwandlung natürlicher Gegebenheiten 1n
Essen und Irınken, Kleidung, Schutz USW. Gleichzeitig aber tellten die Denker
der klassischen klar die irtschait ist eın niederes Geschäft, das VOIl
unterworfenen Angehörigen der Gattung 1n Abhängigkeit erledigt, VoOoN Ireien
ürgern ediglich9 kommandiert und auf den theoretischen BegT1I
gebrac ıuch das Marktgeschehen, also den Tausch VON Überschüssen

die Überschüsse aus anderen Haushalten oder Geld, en die
antıken Denker och ZU nilederen, Je einem Polisbürger uınterstellten 0S.
on Arıstoteles erkannte, dass eine Gelderwerbskunst, die sich VON der
Bedürfnisbefriedigung abkoppelt, 1n ihrer Grenzenlosigkeit gyelährlich wird.? In
dem aber die Welt und mi1t ihr die Menschheit grundsätzlich 1n abhängige und
unabhängige Bereiche, 1n einen beherrschten „  Örper  66 uınd einen ontrollieren
den „Geist” auseinander fallen lie18, hat die gyefürchtete Abkoppelung der Geld
VOIN derschaft selbst vorgezeichnet und eIiorde

Die moderne Zweiteilung der Okonomie
Auch eute noch ndet, WeT eın beliebiges Lehrbuch der Okonomie auischlägt,
auft einer der ersten Seiten eine Definition, die sich auft die bleibende menschliche
Bedürftigkeit bezieht, Zeispie diese:

S ıst Aufgabe der Wirtschaftslehre untersuchen, wIe die ittel ZUT Befriedigung
menschlicher Bedürfnisse sinnvollsten hergestellt, verteilt und qE oder verbraucht
werden. 661 ()

Aass der Begrifnf „Ökonomie“ 1 Prin Ina Praetorius Dr. €Ol., geboren 1956 In Karlsruhe, ebht
als freie Autorin und Referentin In Wattwil/Schweiz.ZIp die Te VOIl der arbeitsteiligen

Beiriedigung menschlicher Bedürt-: Neuere Publikationen: Handeln QUS der Postpatriar-
chale In hiOlischer Tradıtion (2005) GottN1ISsSe bezeichnet, ilt also noch 1- dazwischen. Fine unfertige Theologie (2008) Weit über

INeT. Der moderne Ökonom STEe 190080 Gleichberechtigung hinaus. Das Wıssen der Frauenbewe-
erdings auf den ijolgenden Seiten GUNg fruchtbar machen (2009} Ich glaube Gott und
des Lehrbuchs cht mehr die erw. weiter. Fine AÄAuslegung des Glaubensbekenntnisses (201 1)

Anschrift. Kırchenrain T0, 9630 Wattwil, SchweiIiz.bare rage, welche edürfnisse Men
schen aben und WIeE die irtschait F-Mail contact@inapraetorius.ch.

omepage: www.inapraetorius.ch.S1e besten befriedigen kann Viel
mehr SIN Cr unvermittelt und
meılst ohne egründung 1n e1IN! bestimmte nstitutionelle phäre den arkt
Wie omMm diesem Sprung?
In der beginnenden Moderne hat sich die zweigeteilte etaphysi 1n der
Okonomie selbst eingenistet: als „höheres anniıches  4 rückt das vermeınt-



eMO. lıch allgemeine Tauschmittel Geld 1n den okus, und miıt ihm der scheinbar
Okonomie gyöttlich-uniehlbare körperlose Mechanismus VOIL Angebot und achirage.und eligıon Im Allgemeinen wird das denkerische Konstrukt, das diese äaußerst wirkmächtige

en nNnner. der zweigeteilten symbolischen OÖrdnung 1n Gang SELZT, dem
schottischen heoretiker Adam INı (1723-1790) ZzugeSC.  jeben. uch Adam
Smith eiIn wohlhabender Landbesıitzer, der, WIe schon Hesiod und Aristoteles,
ber Haus, Tau und Arbeitstiereve: Weil WIe sSe1INne antıken Vorväter die
Dienste der Natur und der „Sklaven VON Natur“ 11 als selbstverständlich und
gratis iunktionieren voraussetzt, kann B: aul den Gedanken verfallen, die kon
krete orge menschliche edürfinisse werde überllüssig, WE jeder Ireie
ürger noch selinen eigenen Proütinteressen iolgt Äus dieser Idee Lolgt m1t

dass der ÖOkonom N1IC mehr ber den Hunger, den Durst, das Schutz
edürfinis selbst nachdenken INUSS a der unvergleichlich elegante arktmecha:
N1ISMUS wird durch die rage, Was Menschen tatsächlich brauchen, SOgar be
schädigt. ass die ÖOkonomie den Bereich der alltäglichen orge menschliche
Be:  1SSse fortan notorisch überspringt, wird ZUuU Gesetz Thoben
nabhängig davon, ob sich 1ın der „höheren männlichen pharı  IL m1t
Theorie und Herrschaft oder ZUSAa mi1t Geld und selner Vermehrung befasst,
bleibt die „niedere weıibliche  66 phäre Thalten noch immer SOTRCI eirauen,
er, chlecht ezahltes Dienst. und Pflegepersonal, kolonisierte er, „eh-
renamtlich Tätige und Subsistenzbäuerinnen und -bauern ür das, Was

„Weiberkram“” oder „Alltag“ nennt, indem S1Ee kochen, waschen, putzen, er
gebären, uten und erziehen, Alte, Kranke und dständige pllegen, 1n m
timsphären“ e1Its regenerleren, entsorgen, Scheiße wegDutzen, Roh
STO eiern eicC
en! die antiıken Denker die phäre der unmıttelbaren Versorgungswirt-
schalit noch als Okonomie W.  en, wird S1e 1n der Moderne systematisch 1n
die Unsichtbarkeit hinein deÄniert, denn Jetz hat sich das Marktgeschehen als
die eigentliche irtschaft tabliert DIie Dienste der nterworienen werden allen
falls noch als „Konsum“ wahrgenommen. Oder verweıist S1E 1n sexistische
und rassistische Diskurse, S1e z B als „Natur der Frau  “ „Mutterliebe  6 oder
„Rassenmerkmale“ Erscheinung treten Seit solche Ideologien als politisch
NKOrre gelten, die Versorgungsökonomie VOT allem 1n Ssogenann „WEI-
chen  6 Diskursen Psychotherapie, Trivial und Beratungsliteratur verhandelt

Diıe Okonomie der Geburtlichkeit “
Wır alle Sind und leiben aber als Geborene abhängig VOIl der atrıx Welt Heflte
rückt wieder 1NSs allgemeine ewusstseln, dass die atrıx und m1t
das anze der Welt Schaden nımmt, WenNnn e1In Teil der Menschheit Sich ber
se1ine bleibende Abhängigkeit meıint hinwegsetzen können. Im Interesse VOI

Gerechtigkeit, Frieden und Schöpfungsbewahrung ist die bis eute WITF.  aC.  E
Idee, gyebe elnerseıts Menschen, die ihrer selbst wiıillen und für die Freiheit



geboren selen, andererseits „Sklaven VON Natur  . dekonstruieren. S1e ent Ina
Prae fOrIUSSspricht keineswegs dem Willen es, Ssondern ist elne 1n einem estimmten

historischen Kontext entstandene eologie.
onviele aben der zweigeteilten Ordnung widersprochen: ein1ıge Prophetinnen
und Propheten des Ersten Testaments, Jesus VOIl azaret, Mönche und Nonnen
mıt ihrem ordnungsprengenden Lebensmotto JOra et labora' und vieleerund
ater der Menschenwürde und Menschenrechtstradition Aass die zweigeteilte
Ordnung ennoch N1IC verschwunden 1St, liegt unter anderem daran, dass noch
immer ein Grofßteil derer, die Theorie etreiben, Zn Kategorie der weilsen es!
zenden Männer gehö die Hause eine Tau oder eline aushälterin oder
Hausangestellte aben, die „den Rest erledigt”. Angesichts wachsender globa
ler Ungerechtigkeit, angesichts VOI Natur: und ulturkatastrophen ist über-
fäallig, die gesamte Ökonomie ohne die blinden Flecken des eingespielten akade
mischen Betnebs LEeUu denken ausgehend VOI der Matrixabhängigkeit aller
Vom Z  C  en Menschenbild her gedacht eginn Okonomie mıiıt dem plazen
taren Tauschverhältnis zwischen Mutter und Ötus, sich fort 1n der (Jabe
VON UtLerm1uc und anderer irüher Nahrung, 1n Sprachvermittlung und diversen
Fürsorgeleistungen. Da die Lebenser.  tung und Lebensqualitä der Menschen
Drimarvon der Matrıx Welt ZTOD gesprochen: VOIl Luft und 1e aerst
sekundär VON marktvermittelten ütern, rückt die atrıx 1n den us des
ökonomischen Denkens und Handelns Der arkt 1st, WI1e schon Aristoteles
wusste, elne zweitrang1ıge Institution Er hat die Auigabe, den Tausch Uber-
schüssiger uTter organıiısleren, also erjenigen Produkte, die N1IC VonNn den
Mitgliedern des 0S selbst verbraucht werden. Zusammen miıt den Haushalten
und anderen ökonomischen Teilveranstaltungen 0Z1Als Ehrenamt, Genos-
senschafiftswesen eic ist eingebunden 1n die vorgegebene, NIC VON Men
schen hergestellte Matrıxhülle, die Iiromme Menschen „Schöpiung“, andere z B
„Natur  66 LENNEN

DIie Ökonomie der Geb  eit durchbricht also die zweigeteilte etaphysi
und damıt die unsachgemäfße Verwechslung erstrangıger mıiıt zweltrangigen
Wir'  eıten em S1e alle Menschen VOI ihrem Geborensein her als gleich-
zeitlg abhängig, arbeits und handlungsfähig en rückt S1Ee die Matrix wieder
1NSs Zentrum Der 0S als primärer Daseinsvorsorge wird ıtte eliner
Ökonomie., die N1G mehr zwischen „höheren männlichen“ und „nlederen we1b-
en  6 Sphären unterscheidet, sondern den verschiedenen Teilveranstaltungen
Je ihre uıunverwechselbaren uigaben zuwelst. SO werden arkt und Geld wleder
erkannt als das, Was S1e anfänglich WAäarTell sSinnvolle Instrumente ZUTI ertellung
VOI Überschüssen1 Dienste der Beiriedigung menschlicher edürinisse

Diıe Konsequenzen der zweigeteilten Okonomie
DIie zweigeteilte ÖOkonomie hat, be1 allem technischen Fortschritt, lebens
YEC  C  € Ungleichgewichte erzeugT, VONn denen hier die wichtigsten



Thema. aufgezählt Ssei]enN: ährend ern, insbesondere er, die N1IC auft einen
Okonomie erwerbstätigen ner zählen können, samt ihren ern systematisch 1n die

und elıgion AÄArmut getrieben werden, en Menschen, die noch Geld Geld Üalr
schen, unverhältnismäßig viel monetären Wohlstand, den S1Ee olt wlıeder ıIn Geld
STATTt 1n Nutzwerte investeren Menschen, die notwendige hausarbeitnaheel
verrichten, Altenpilegerinnen, Erzieher, Reinigungskräfte eic Sind notorisch
erbezahlt, äulig SORal „working poor”, 0ODWO. WIe LEUETE Untersuchungen
zeigen!>, der sozlale Nutzwert ihrer Tätigkeiten den der Erwerbsarbe!lz1
Bankensektor be1 weıtem übersteigt. Traditionelle Subsistenzlandwirtschalft, VOT

allem 1 en der Welt, wird als „unterentwickel eliniert und systematisch
VO  = globalen Nahrungsmittelmarkt verdrängt. Dadurch werden oft NaC  HAT
Kulturen und Fähigkeiten der Selbstversorgung erstOÖrt und die y]lobale Ernäh
IUNs undurchschaubaren Spekulation ausgesetzt miıt gravierenden Folgen
die Ern  ngssicherheit und -SOUveränıtät. Als COOl, clever und erstrebenswert

e  z ın der Werbung und 1mM medialen Mainstream die eNSIOorm des
Jungen, urbanen Global Player, der als „unabhängig“ erscheint, sich 1n ahrheit
aber parasıtär verhält Fürsorge derer, die den Bodenkontakt noch N1C
verloren aben
eute mehren sich die AÄnzeichen, dass die zweigeteilte etaphysi 1n allen ihren
Verkleidungen keine unhat Frauen, die vermeintlich blind iunktionierende
MateriI1e, weigern sich zunehmend, als unsichtbare Dienstleisterinnen 1 Sinne
der zweigeteilten Ördnung fun.  onl]eren ıe ehemals kolonisierten Teile der
Welt lösen sich Adus jahrhundertelanger Fremdbestimmung. Der Mawande mi1t
allen seinen Hacetten 1st ein eutlicher Hinweis araul, dass die Natur die
Grenzen ihrer Belastbarkei STO Kulturkatastrophen WIe die]enigen VOI Bho
pal, Tschernobyl oder Fukushima agen das Ihrige dazu bel, dass eın ylobales
ewusstsein für die Notwendigkeit elnes grundlegenden andels eNntste

Praxen der geburtlichen Ökqnomie weitweır

DIie Ökonomie der Geburtlichke! ist ängs unterwegs, WEn auch logischer- und
ylücklicherweise N1IC 1mM Sinne einer klassisch ramatischen ideologlegeleiteten
Revolution, SONdern 1n Korm vlelges  ger Praxen und Diskurse
inıge Denkerinnen sprechen ereıts se1t dem Ende des VEISZANSZCHEN un
derts VO  = „Ende des Patriarchats“l14 Damıt ist N1IC gemeint, das Paradies sSe1
auf en eingetroffen, sondern vielmehr, dass immer mehr Menschen weltweit
den Glauben die zweigeteilte etaphysı auigegeben aben Postkoloniale
Diskurse setzen den diversen Versuchen Grenzen, das elälle zwischen ehemalı
CI Kolonialmächten und Kolonisierten wiıeder aufleben lassen.1> Okono
minnen16© und Geschäftsfrauen1‘ aben sich weltweit vernetzt und ekonstruile
WEn den Mainstream der irtschafit und der Wirtschaftswissenschaft VOIl einer
Analyse der Care-Arbeit her Theologinnen, thikerinnen und Relig1onswissen-
schaftler entdecken wlderständige Traditionslinien 1n allen relig1ösen Traditionen



Inaund bringen, zunehmend interrelig1ös agierend, 1C. dass das Göttliche sich
PragefOrIUS

N1IC. TÜr die Legitimation statischer Hierarchien vereinnahmen ASSsLT, vielmehr als
EWIG LEBENDIGES immer wieder überraschend Neues 1n Bewegung setzt.18
Ökologische Iniıtiatıven 1n allen en der Welt setzen sich auf vielfältig-
phantasievolle Weise einen respektvollen miıt der nichtmenschlichen
Natur ein.19 ıne interdisziplinäre Arbeitsgruppe 5  utes Leben“ dekonstrulert
neuerdings unter dem 1ICHWO „Theorie, und Ökonomie der Scheiße“20
die Fixierung auf das Marktgeschehen Von denjenigen Wirtschaftsbereichen her,
die m1t den stinkenden Hinterlassenschaiften der Menschen tun aben
ZT0OD gyesprochen: VOIl Haushalt, ege und Landwirtschaft her DIie ewegungen

ein bedingungsloses Grundeinkommen lösen die scheinbar selbst:
verständliche Koppelung VOIL Lohn und Leistung auf und zielen auft die el
ung menschlicher el VO  = Zwang arktkonformen Rentierens.%1 Und jede
1NECUEC Kulturkatastrophe 1DL, be]l allem en das S1E verursacht, der Gewissheit
Auftrieb, dass e1in grundsätzlicher unumgänglich ist. Z

DIie eolog1e kann ZU allerorten 1n Gang gyesetzte aradıgmen-
wechsel wesentliche eıträge eisten, indem S1e VOIl der ahrhunderte andauern-
den ereinnahmung des Christentums durch die zweigeteilte eTtaphys: 1n allen
ihren Dimensionen ausdrücklich und oHentlc. Abschied nımmt ermu VOI

ihrem eigenen ynamischen prophetischen biblischen Herkommen.

Aristoteles, Politik, München 1973,
Ebd.,
Ebd., 5371

Vgl diesem Begriff z B Maren Jochimsen, Careful Economics. Integrating arıng
Activities and Economic Science, Boston 2003; sta Schnabl, Gerecht SOTgEenN. Grundlagen
einer sozialethischen Theorie der Fürsorge, Freiburg/ Wien 2005 1..4.

Zur Gleichsetzung der Begriffe „Mensch” uınd „Mann  - vgl z B Ina Praetorius, Anthropologie
und Frauenbild In der deutschsprachigen protestantischen Ethik seit 949, Gütersloh 1993

Zum alltagsüblichen, 1mMm wissenschaiftlichen ber tabuisierten, da vermeintlich
gären Begriff „Scheiße“ vgl weıter uınten.

Vgl dazu iuce garay, Speculum. Spiegel des anderen Geschlechts, Maın 1980,
303-321

Der Begriff „Ökonomie“ bedeutet wörtlich 99  hre VOIN Haushal id (07ROS Haus, Haushalt,
esetz, Lehre).

Aristoteles, Politik, aa0Q., 59-63
G(Günter Ashauer, Grundwissen Wirtschaft, Stuttgart 1973,

51 Aristoteles, Politik, aaQ.,
Vgl diesem Abschnitt Ina Praetorius, Wirtschaftsethik A, 1n etfer Eicher (Hg.)

Neues Handbuch theologischer Grundbegrifie, München 2005
13 WWW.neweconomics.org/publications/bit-rich.

Librerla delle Donne di Milano, Das Patriarchat ist nde. Es ist passıert nicht aUS Zufall,
Rüsselsheim 1996:; Michaela Moser/Ina Praetorius (Hg.) Welt gestalten IM ausgehenden atrı

archat, Königstein 2003
15 Vgl 7, B www.postcolonialnetworks.com.



emMa WwWW.lalie.org; www.Wide.gloobal.net.
Okonomie Vgl z B WwwWw.winconierence net.

uınd elıgion Vgl 7 B Elisabeth Gössmann (Hg.) Wörterbuch der Feministischen Theologie, Gütersloh
1991 /2002; (Hg.) Bibel In gerechter Sprache, Gütersloh 2006; WWW.€ESWIÜT.Org;
wwwWi.thecirclecawt.org/profle.html 1U AT

19 Vgl grundlegend dazu ana Shiva, Das Geschlecht des Lebens. Frauen, Ökologie und
Welt, Berlin 1989

www.bzw-weiterdenken.de 2010/08/reden-wir-mal-uber-scheise.
21 Vgl dazu 7 B www.gutesleben.org; www.initiative-gzrundeinkommen.ch/content/home.
A Vgl. weiterführend Ina Praetorius/ Rainer Stöckli, Wir kommen nackt INS IC mr haben

Reine Wahl, Herisau 2011

Dıe Okonomie uberdenken
eın nlıegen der Je oder der
Gerechtigkeit?
Das Kompendium der Sozlallehre der Kırche und dıe
Enzyklıka _ Carıtas In erıtate  ”

Johan Verstraeten

TS katholische Kırche und dıe Okonomie
Um N1C. als eologie angeprangert werden, behauptet die oINzıielle katholi
sche OZl.  ehre, S1Ee sSe1 „kein jl  er Weg‘ zwischen Liberalistischem Kapitalis-
INUS und marxıstischem olle  VISMUS und auch keine mögliche ernatıive
anderen, weniger we1t voneinander entiernten Lösungen“ (SRS 4.1) S1ie SC
eın onkretes Wirtschaiftsmode VOL, sondern eline kritische Reflexion ber die
irtschaft I3G amerikanischen 1SCNHNO0I1e Tachlnten dies auft den un Es gehe
darum, „diese irtschait cht daran CSsCHl, Was S1Ee hervorbringt,
sondern auch daran, WI1e S1e das en der Menschen berührt und ob S1e die
Würde der menschlichen Person chützt oder verletzt“ (WGA, O;
Dieser tische Ansatz ist N1IC unproblematisch, da die Tüzielle katholische
OZl1  enre tatsächlich versucht, ZWwel unterschiedliche Perspe  iven 1n Einklang

bringen. Einerseits unterstutz S1Ee den Kapitalismus mı1t ihrer Verteidigung
des Privateigentums, ihrer verhaltenen Zzung des ireien Marktes durch ihre
Wertschätzung des Proüfits (RN CA]) und ihrer Ablehnung des Klassenkampimo-


